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Unser Haönerlanö in öer Dichtung
Im Gegensatz zu anderen deutschen Bundes »

taaten entbehrt unser Land Baden einer viel -
hundertjährigen Geschichte ? denn seine politische
Geschlossenheit ist bekanntlich erst 1806 durch
^tapoleon endgültig festgelegt worden . Darum
rönnen wir von einer urbadischen Dichtung
U 'tcht in dem Maße reden wie die uns nahe -
liegenden Länder der Schwaben und Schwei -
*

ra
* ^ ei

,̂ .
ncn ist der Volkscharakter , der sichol » geschlossenes Stammestum auf eigenarti -

^ oden jahrhundertelang artt (' mlich durch -
oilden konnte , in eindeutig klaSkn Umrissen
ausgeprägt worden . Unsere willkürlich kestge-
egten Grenzen bleiben dagegen für eine Ve¬
rachtung des Heimatschristgutes unwesent -
uherz denn Baden gehört nach Niehl , dem

Il ^ ^ iser von „Land und Leuten ", zu jenen Zu --

i . ff m
te " ' * ie unbekümmert um die in Natur

uno Geschichte begründeten Bevölkerungsgrup --
pen der Laune von Diplomaten ihre Ent -
' chnng verdanken . Sie schneiderten aus einem
jfuyenö Kleinstaaten ein ^ and zusammen , weil

t ^ ^ ubens lebten , die Menschen am
er

^ cin ganz nach Belieben vereinen zu kön -

net !r bedachte nmn nicht , daß in deren
fffi re ■ begründetem Stammestum völki -
» . k

^ -genarten wurzeln , die sich im tiefsten
Fühlen des Volkes , im Schaffen

f„ „ ,-
cr Achter und Künstler immer wieder os-

tüm ^ rien ' ^ gjähriger , gemeinsam durch¬
fiel

P ter ^ ^ chichte bezeugen die Taubergrün -
„ J ,

' e Pfälzer , die Rheinfranken , Hanaueruno Markgräfler , daß sie trotz politischer Zu -
ni« ,*r

en ®e ' ' ör ' ö*e' * ^ ch heute noch als eigen -
Gp ? llge Gaue fühlen . Insbesondere auf dem
»°w Irl - . Heimatdichtung macht sich deren
BftMfj ? • ' törfer geltend als der Zug zum" ° 0l,ch. gel,tigen Selbstland . In dieser Richtung'" wickelten sich vor allem die bildenden Kün -

behördlich zwangsläufig ihren Brenn -
« fi„ , r -

lK ^ er Karlsruher Hochschule und der
umligen Kunstakademie finden mußten .

größere stammeseigentümliche
tnni -s • willkürlich zusammengewürfelt
a

'. cn wie in Baden . So haust auf den Hoch -» tegenen Schwarzwalddörfern ein teils ge-
gewachsenes Geschlecht , dem ein strup -" ge» t- chwarzhaar den Schädel deckt, als Restmer uralten vorkeltischen Rasse . In schroffem

fiorf ,
rut ^ wohnen , oft im gleichen Dorfe ,

^ ^ gewachsene , blauäugig helle Germanen , und
fcfie«. Öeuttgcn Tag werden Ehen zwi -̂
ati «. s ar®e,t und Blonden möglichst ver-
bi ' iim

" 1' Achon im dritten Jahrhundert n . Chr .
sakp Alemannen am Oberrhein ein und
uwh H ^ renvolk in den alte » Weilern
die <Ä 0,e " ' ßtS um die Wende des Jahres SM
delt k

c®n £cn den Norden unserer Heimat besie -
täler * »

und die Alemannen in die Gebirgs -
grinfi » c . Schwarzwaldes gegen die Hornis -
Lank . ^ ^ aufdrängten . Seitdem zerfällt unser
wie streng geschiedene Hälften ,

^ -- lksmund sagt : In das alemannische' ' Un & baS fränkische „ Unterland ".
^3rettM

U
v

ritt
-

tn öer M ' tte , um Karlsruhe ,
Bode,, ? . Pforzheim , sowie im Süden am
staw,nl ^ ' ^ ? Zusatz des schwäbischen Nachbai -
balü " essen Mundart in den Städten als ^

Abgeschliffen wurde .

4ens
tfjt

r
n t 1; öie zufällig politische Gestalt Ba -

^ tämn, , « , eiltc blutmäßig geschiedenen
Öten - ^ r ' ^ sache für eine über die Staats -
Heim »! ?, .^ ausweisende Einstellung der großen

? urum wahrt das badische Ale -
* ^ ,/a » ömit Recht seinen geistigen Zusam -
dem ->» t .

m übrigen Alemannien , zu
Unser innersten Wesen nach gehört .
Und hi ^ rkgräflerland , das südliche Elsaß
Ttaw ». . ^ ^ ^ 'veiz , sie finden in Basel ihre'

^ ^ uptstadt , und Hebel und Bnrte ,
Altena ., .

waund Bühler sind diesem Kreuzweguropas treu verpflichtet .
»^

"
a ^ ^ baden verhält es sich ähnlich ? denn

üaiue n • ^ rankenland am Main bleibt im
Und stch geschlossener Landschafts -
trennt 1ÜC1,U " uch die politisch ge -
« öer ®e

.
M*c badisch , württembergisch

tiye regiert werde » . Das konserva -
gend ^e £ besondere Stolz dieser Ge -
^ elt

'
vtfvf

'
L ■

' r,rc Abgeschlossenheit vom
a Vt Arti» .

bis i » die Gegenwart ihre Eigen -

^
sat ) bewahrt Hat .

Hvchtännentum . über die Berge und
Äura ^ , , „ JSchwarzwalds , des Schweizer
her » j

" ^
. le Bogesen gebreitet , war von je -

der , rtr .ii
r
,
1, st

.
cr ' gemütstieser Menschenschlag ,

WÄ 1' * " ^ atur von urwüchsiger
kt ^ ' e ' aenivillige Dichter und Künst -
Schris „

°
^ brachte . Wurzclsest senkte sich seinen

be zur «n Ü!1 uud Malern die Treue und Lie -
U' gt Blut . Treffsicher be -

urte m seinem »lemannischen „Mark »

Bon K r i tz Wilkendorf

gräsler ^ ied " die Borzüge und derburige Wesen
alemannischer Arl :

In dene Lüte steckt e Gmüet .
Ewenig waich am Eherne ,
In schöne Liedere obsi zieht
E Haimweh zue de Stärne ,
Die waiht vom Himmel her in Oodc
Und chuucht an liebe Gottsärdsbodc
Er wellt im Rhy und wählt im Wn
Di stimmt aim aa und nimmt aim ii :
d '

Markgrefler Seel am Rh » !

Uralemannisch ist das vom Dichter genannte
Wort „Heimweh ", und auf dem Boden reicher
Lebenserfahrung sprießt dort ein das Lebe »
meisternder , lehrhafter , überlegener Humor .
Das bezeugen die warmherzigen , ewig jugend -
srischen Werke Johann Peter Hebels ? denn der
Volkston seiner klassischen Kalendergeschichte »
liegt meistens in der glückhastenBereinigungvo »
Leid und Lust , die mit liebenswerter Kinder -
art vom Weinen zum Lachen überspringt .

Völlig anders geartet ist der Mensch der gro -
ßen und weiten Klußtäler und Strön,e , der
Franke . Er lacht gerne ans Kosten anderer , und
vor allem der Pfälzer , der Rheinfranke , hat
eine besondere Borliebe fürs „ Utzen " . Sein
Witz verpufft wie kurz leuchtende Raketen .
Man genießt seinen Frohsinn , man lacht , man
zertrümmert damit die Sorgen der Stunde .

und man bewundert seine Schlagtraft im spru¬
delnden Temverament des Augenblicks . Wo
Rhein und Neckar zusammenfließen , hat sich
eine bestimmte laute Art entfaltet , die den
. .Pfälzer Krischer " kennzeichnet , der in , „Man -
nemer Bloomaul " verstädtert ist . Der Heidel -
berger Advokat Gottfried Nadler war ebemals
der hervorragende Vertreter dieser schlagferti
gen Mundart . Der Pfälzer Volkswitz bildet
mit seiner leiäiten Beweglichkeit den Gegen -
pol zum schwerblütigen , einsiedlerischen Ale
mannentum . £ e * Pfälzers Art und Charakter -
züge hat in jüngster Zeit der allzu früh verstvr -
bene Mannheimer Mundartdichter Hanns
Glückstein unübertrefflich zusammengestellt ,
wenn er schreibt :

Jugse , finge , kreische , lache ,
Zchlachtfefcht , Kinddaaf , Hochzigmache ,
>> i» kepfeife , Sunncglanz .
Mädelküsse , Kerwedanz ,
Aeppelbengle , Luscht unn Juwel ,
Echter , rechter pälzer Truwel ,
Korz , in alle Ecke fstafU 's
In de Palz !

V
Man meint , in dein Wirbel steht nur der

Dichter still und zeichne alles auf , scharf be -
obachtend . gerüttelt voll mit witzigen Einfäl .
len und drastischen Wortspielen .

Auf den einsamen Höhen des badischen Oden -

ßrankenfpruch
Bon Heinrich B i e r o r d t.

Die Heiden um Wertheim in rötlichem Sprtth 'n .
Die Flüsse , die Bürge » in flüsterndem Grün ,
Ich kenne dort hinten an Tauber und Main ,
Im Spessart , im Odenwald jeglichen Stein
Und jeglichen Baum und jegliche » Strauch .
Und ich kenne die Herzen des Volkes auch !
Und denk ' ich . wo Deutschland am dentschesten glüht
In sonniger Landschast . in goldnem Gemüt :
Ausleuchtet mir in Gedanken
Mein Franken !

Rheinwarts

Von Friedrich Roth .

Der Nebel sperrt die Sicht auf wenig Schritte .
Wir wandern fürbaß stets dem Rheine zu .
Uralte Weidejt kauern stumm am Wege .
Ein Nebelhorn fällt tönend in die Ruh . ~

Da pocht das Herz uns vor Erwartung schneller .
Der Pappeln edle Wächterfront taucht auf .
Heil uns ! Der blinde S -hleier reißt und jauchzend
Sehn wir des heiligen Stromes Silberlans .

Iftemer Rlstz

Von Karl Jörger

Sic haben dich zerwühlt , zerschlagen .
Gesprengte Mauerreste ragen ,
Wo vormals Festungswerke Trotz
Dem Feinde überm Rheine boten .
Nun uabmst auch du . Jsteiner Klotz ,
An Deutschlands unvergess 'ne Toten .

öaüisch allweg
Bon Urban Greif

Heimat am Schwarzwaidhang ,
Klingt dir am Rhein entlang
Treuschwur und Volksgesang .
Stimmt alle ein !
Gott ist das Land geweiht !
Wo so die Flur gedeibt .
Gleichnis , der Ewigkeit ,
Brot und der Wein !

Bauern in alter Tracht ,
Steigt in das Tal u » d wacht ,
Treue allein gibt Macht .
Herr sollt ihr sein !
Wer nicht die Sitte ehrt .
Wie sie die Heimat lehrt .
Duldet sie nicht am Herd ,
Herzen von Stein !

Heimat im Fahnenflug .
Wer einst de» Stahlbelm trug
Uud sich im Welschland schlug
Dich z » befrei « .
Arbeiter , Meister , Unecht ,
Galtet de» Brauch nur echt,
Heimat gibt Brüderrecht .
Kann nie entzwei » !

Dort wo die Sonne sinkt ,
Heimlich ein Prüder winkt .
Bringt ihm das Glas und trinkt :
Blut strömt ii» Schein !
Frieden i »> Land vom Feind ,
To ist der Schwur gemeint ,
Ter uns zum Bolk vereint
Deutsche am Rhein !

A « dr,i ersten G«dtchl « aus der Antholoms . .Mein « aduerland" , »er«u»g-g«»>!i< »»»„.«art Urse «
und ftitfe WNlendors , Konkordia . B !!?l-Bad «n tSZü. Die vndi'M Hymne orscheiut - demnächst IN » rbon

, G«d«ch»baiid „P» nN Eevrg" , pel ztzmlcr in HcldelKerg .
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watdes und im abgelegenen Bauland wahren
die Franken in ihrer Stille eine kluge Ver¬
schlossenheit , uud ihr Glaube , ist, gegenüber dem
weltoffeneren Pfälzer , streng kirchlich gebun -
den . Der Ostfranke hat sich einst mit de » alten
Chatten vermischt und n » Taubergrund mit
sächsisch thüringischem Blute durchsetzt . Er ist
darum viel konservativer , unbeweglicher und
als Mischvolk phantasieloser . Der Odenwäl -
der muß einem kargen Boden mühsam das täg¬
liche Brot abringen , aus ihm ruht ein schwe
rer Gemiitsdrnck , der auch die Bauernschaften
der ehemals reichsritterlichen Länder feit dem
Bauernkrieg das Dulden gelernt bat . Einen
besonders hervorstechenden Mundartdichter
kann dieser etwas verschlossene Aienschenschlag
nicht anfweisen , das liegt auch in seinem klang
armen unharmonischen Sprachgemisch begrün -
det .

Zwischengruppen der badischen Bevölkerung
bilden also bei de » Franken die Pfälzer und
bei de » Alemannen die Rheinschwaben . Auch
sie konnten , ebensowenig wie das Unter und
Hinterland , vom Oberland ganz zu schweigen ,
nicht zur geistigen Einform verschmolzen wer -
den . Dem jnngen basischen Staatsgesüge fehlte
damals eine führende Großstadt , die einen ver -
mittelnde » Einfluß auszuüben vermochte . Ob¬
wohl Dichter und Schriftsteller wie Hebel und
Scheffel . Geiger und Vierordt aus Karlsruhe
yervorginge » <.>7' cbel verdankt seine ,,Aleman >
nischen Gedichte " dein Heimweh nach seinem
Oberlands , so kann doch » » sere Landeshaupt¬
stadt keine » Anspruch erhebe » , i » t cliemaligen
Großherzogtum ei » alle Gegensätze verschmel -
zender Mittelpunkt gewesen zu sei« . Irotzdem
blieb die allgemeine Bildnngshvhe der Resi¬
denz mit ihrer Hochschule , ihrem Hoftheater ,
ihren Konzerten und Vorträgen und einer ge -
pflegten Geselligkeit nicht ohne Einfluß auf
uuser badisches Schrifttum . Die von den Nord -
deutschen oftmals verspöttelte „badische Gemüt¬
lichkeit " , auf die wir stolz sei » dürfen , und die
Geschliffenheit der Umgangssprache tommen der
dichterischen Formung entgegen . Auch wegen
des schwäbischen Einschlags , dem Nährbode »
lyrischer Begabuug . stehen geiviß badische Lied -
künstler und Landschaftsschilderer zir Karls ^uM
in engerer Beziehung .

So ka» n man unter badischer Dichtung mit
dem beste » Wille » keine schrifttümliche Einheit
verstehen , die von Blut und Boden aus den
Bolkscharakter eindeutig umfaßt . Unser Land
hat vielmehr eine Reihenfolge vo » Persönlich -
leiten aufzuweisen , die mehr oder weniger im
deutschen Baterland eine gewisse Geltung er -
rungen und die Dichtung bereichert haben . Ge -
dichte , Erzählungen und Dramen von Hebel ,
Scheffel . Gott , Emil Strauß , Weigand , Vierordt
und Bnrte gehören ohne Zweifel der ganzen
Nation . Neben ihueu aber stehe » die Heimat -
dichter und Volksschriftstetter , die Frommels ,
Nadler . Haaß , Hansjakob , Oeser , Schntitthen -
ner . Hesselbacher und Billinger , nm nur einige
der bekanntesten zu nennen .

Die alle aber verdienen in unserer me -
chanisierten . entseelten Zeit viel mehr gele¬
sen zu werden . Denn ihre schlichte Kunst wur -
zelt im Mutterbodeu , sie bleibt unsere geistige
Heimat und ist der klarste Ausdruck unseres
tiefen Gemeinschaftsgefühls . In seinen Dich -
tern hört das ganze badisll ) e Bolk sich selber
reden , sie bieten ihm den seelischen Austrieb
in einer Notzeit , die alle Erziehung zum Wah -
reu , Guten und Schönen zu verschütten drohte .
Mit Recht gewährt das Volk deu Heimatsän -
gern einen besonderen Platz im Herzen ? den »
sie stimmen es froh , hell und gläubig zum Le -
beu und zum Sterbe » . Ohne die Kraft des Ge -
müteö , die in unseren Dichtern loht , und die
der Nachwelt unser Volkstum verkünden , kann
auf die Dauer kein Land bestehen ? denn die
Heimat bleibt die eivige Seele , und sie blüht
vornehinlich i» der Sprache ihrer Dichter . Bei -
de sind zur Entartung und zui » Sterbe » ver -
» rteilt , wen » sie aus denr lebendigen Bolkstum
keine Kräfte mehr schöpfen können .

Die bewußt Sei» Landschafts - und Naturge¬
fühl dienende Heimatkunst aber wurde seit der
Jahrhundertwende von de » Riesenstädten , am
stärksten von Berlin aus , durch die internatio -
nale übervölkische Bewegung hart bekämpft
und verdrängt . Die Millionenstädte entwurzel¬
ten die heimatlos gewordenen Volksgenossen ,
weil sich zioischen sie und den urwüchsigen Hei -
matboden eine trennende Asphaltdecke geschoben
hat . Dazu versuchten vaterlandslose Kunst » !
schreiber pazifistischer Prägung , vor a« em im !
letzten Jahrzehnt , unser Volk um seine Heimat, !
seine Seele und seinen Gott zu bringen . Aber
unentwegt siud der Scholle immer wieder Man -
ner erwachsen , die durch ihre Begnadung daS
sittliche Naturempfinden und die Seele der
Landschaft mit großer Innigkeit und Gemüts «
tiefe verdichten konnten . Daß dabei der bnnts

Fortsetzung Seit « ft*
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